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Vorwort

Alltagssatire – aus Sicht eines alten Hasen

Wissen Sie, früher war nicht alles besser – aber vieles war wenigstens klarer. Heute verkaufen Postfilialen Döner, während die Deutsche Post AG ihren eigenen Ansprüchen hinterherläuft. Da fragt man sich schon, wer hier eigentlich wen bedient.

Und die Polizei? Früher kannte man „seinen“ Schutzmann noch mit Namen. Heute schicken sie Beamte auf Streife, bei denen man sich manchmal fragt, ob sie direkt aus der Steinzeit rekrutiert wurden – kein Wunder, dass dabei sonderbare Ermittlungen herauskommen.

Auch bei der Bundeswehr scheint nicht mehr alles so zu laufen wie früher. Da zeigt ausgerechnet ein Ausbilder Charakterschwächen, während sich Richter und Staatsanwälte im Gerichtssaal benehmen wie zwei Nachbarn am Gartenzaun, die sich seit Jahren nicht leiden können.

Und die Jugend von heute – wobei, so jung sind sie auch nicht mehr – sucht ihren Lebenspartner neuerdings bei einer Darmspiegelung. Ich sage ja: Früher ging man zum Tanztee oder in die Kneipe. Aber gut, heute setzt man sich eben vor die Kamera und lässt gleich die ganze Öffentlichkeit mitgucken.

Heimwerken soll ja angeblich glücklich machen. Kann ich nicht bestätigen. Ich kenne genug Leute, die mehr Zeit im Baumarkt und beim Umtausch verbringen als mit dem eigentlichen Werkstück. Und Handwerker? Die sind inzwischen seltener als ein ehrlicher Gebrauchtwagenhändler. Hat man mal einen, wird man ihn manchmal nicht mehr los – das ist dann auch wieder so eine Erfahrung fürs Leben.

Also bleibt einem oft nur noch der Trost im Essen. Am besten beim Italiener – auch wenn man sich mit Händen, Füßen und drei Brocken Schulitalienisch verständigt. Aber ganz ehrlich: Dieser Kartoffelsalat mit Bauklötzen, den manch einer zu Hause produziert, überzeugt auch nicht gerade.

Zur Not tut es auch eine Banane. Wobei ich inzwischen gelernt habe: Man sollte vorher prüfen, wo sie gelegen hat. Ein Scheibenwischbehälter ist jedenfalls kein geeigneter Lagerort.

Und dann der Urlaub – ach ja. Früher fuhr man los, kam an und hatte Urlaub. Heute beginnt der Spaß schon im Flugzeug, wenn die Crew offensichtlich früher in Urlaubsstimmung ist als die Passagiere. Und wenn Sie dann tatsächlich am Ziel ankommen, lassen Sie sich Zeit. Frühstücken Sie ruhig dreimal hintereinander – einchecken können Sie schließlich auch später.

Rette sich, wer kann …
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Die Deutsche Post als Vorzeigeunternehmen

Ein Tag der offenen Tür mal anders

Zu den Unternehmen, die in Deutschland immer wieder stark kritisiert werden, gehört die Deutsche Post. Seit der Konzern seinen Wandel vom Staatsunternehmen zu einer wirtschaftlich orientierten Aktiengesellschaft vollzogen hat, reißt die Kritik nicht ab, und die Post kommt aus den Schlagzeilen nicht heraus.

Dabei steht der Zustellbereich ganz besonders in der Schusslinie. Vorbei sind schon lange die Zeiten, als der ortsbekannte Briefträger mit dem Fahrrad seine gemütliche Zustelltour frei einteilen konnte und in seiner Arbeitszeit zwischen 7 und 12 Uhr das Schwätzchen am Gartenzaun genauso wie den Umtrunk in den umliegenden Gaststätten quasi als Arbeitsbestandteil ansehen konnte. Er war die gute Seele der alten Postbehörde und stand stellvertretend für den Service, den die Menschen schätzen gelernt hatten.

Damals waren der Postbote und der Schornsteinfeger echte Sympathieträger. Mittlerweile sind die Touren der Postzusteller mit Paketen und längeren Routen bis an die Grenze des Machbaren ausgereizt worden. Die tägliche Zustellung ist zum Wunschdenken verkommen und längst nicht mehr Standard.

Gegen die hierzu aufkommenden Beschwerden setzt sich das Unternehmen nun mit einer Marketingkampagne öffentlichkeitswirksam zur Wehr, um die immer noch fleißigen und hochqualifizierten Mitarbeiter zu unterstützen, das Image aufzubessern und aus der Schusslinie zu kommen.

Am Zustellstützpunkt der Gemeinde A. hatte sich die Deutsche Post nun etwas Besonderes, nämlich einen Tag der offenen Tür, einfallen lassen, um die ortsansässige Bevölkerung von der Leistungsfähigkeit des Unternehmens zu überzeugen.

In Gruppen besichtigten die interessierten Bürger den Zustellstützpunkt und konnten auch Fragen stellen. Moderiert wurde das Event von Standortmanager Klaas Guthmann, der die erste Gruppe direkt selbst begleitete.

„Sie werden sich sicherlich schon gefragt haben, warum wir so groß gebaut haben. Schauen Sie, wir bekommen täglich rund eine halbe Million Briefe“, eröffnete er launig die Besichtigungstour und zog genüsslich an einer Zigarette.

„Dann sind das ja fast so viele, wie Sie zeitgleich an Beschwerden bekommen!“, rief ein Bürger aus der Runde.

Gelächter kam auf, doch der Manager blieb unbeeindruckt.

„Ich finde das nicht lustig. Zu den Beschwerden kommen wir nachher noch.“

„Aber woher wissen Sie denn so genau, dass es eine halbe Million Briefe sind?“, wollte ein anderer wissen.

„Ja, schauen Sie, wir zählen sie noch von Hand und sortieren sie dabei gleich etwas vor, und zwar nach Zustellbezirken.“

„Kann Ihnen das heute nicht eine Maschine abnehmen oder vielleicht die künstliche Intelligenz?“

„Theoretisch ja, aber für unsere hochkomplizierte Bezirkszuordnung geht das nicht. Bei uns geht noch Genauigkeit vor Schnelligkeit. Und wir müssen auch berücksichtigen, wer gerade krank ist oder eine Freischicht hat. Unsere Zählteams sind von Mitternacht bis 6 Uhr früh im Einsatz. Abgesehen davon …“ – er machte eine Kunstpause und zog wieder an der Zigarette – „… hilft uns Intelligenz bei unserer Arbeit eigentlich gar nicht.“

Die Gruppe betrat den Bürotrakt. An einem Tisch saßen zwei Postbedienstete, die Karten spielten. Beide tranken ein Bier.

„Ach, die beiden haben gerade ihre Freischicht, von der Sie sprachen, oder?“, fragte einer der Besucher.

Der Manager schüttelte den Kopf.

„Nein, nein. Die Kollegen Meckrüther und Spagahn wurden gestern handgreiflich und sind für heute in den Innendienst strafversetzt.“

Die Gruppe schaute ungläubig auf die beiden Postbediensteten.

„Aber das ist doch keine Strafe! Die spielen ja Karten und trinken Bier. Das sieht eher nach Freizeit und Belohnung aus.“

„Das ist richtig. Aber sie dürfen im Gegensatz zu den anderen Kollegen nur ein Bier trinken und müssen gleichzeitig die Rückkehr der Zusteller überwachen und abhaken. Bis der letzte Zusteller zurückkommt. Das ist ja auch schon in ca. 5 Stunden.“

Die Gruppe ging weiter, und der Manager setzte sein Sonntagsgesicht auf.

„Aber weil Sie es schon angesprochen haben – hier ist unser Freizeitbereich. Dazu gehören Massage- und Ruheliegen und ein Whirlpool sowie 12 Spielautomaten. Kollegen, die zweimal hintereinander Frühdienst hatten, bekommen eine Massage und dürfen sich anschließend auf die Spielautomaten legen. Sie können aber auch stattdessen 4 Stunden bezahlten Schlaf in Anspruch nehmen. Das ist ganz neu bei uns, obwohl schon früher hier und da geschlafen wurde. Hier nebenan schläft übrigens gerade unser Kollege Herbert Panneberg. Moment mal bitte … Günther!“

Keine Antwort. Der Manager rief erneut den Flur herunter:

„Günther …!!!“

Jetzt blickte ein Mitarbeiter um die Ecke.

„Wie lange schläft der Herbi schon? Hat der nicht heute Dienst?“

Der soeben Angesprochene reagierte leicht gereizt.

„Mensch, ich kann mich nicht um alles kümmern. Warte mal … Nee, den haben wir vergessen. Der kam gestern aus der Frühschicht und hat sich gleich hingelegt. Der pennt schon mindestens 12 Stunden.“

Dem Manager wurde es peinlich.

„Dann soll er das nächste Woche ausgleichen. Schmeiß den jetzt sofort aus dem Bett!“

„Ja, ja … (leicht genervt). Ich geh da gleich mal rein, wenn ich dazu komme. Aber nächste Woche geht das nicht. Da baut der Herbi Überstunden ab, und ich bin auch nicht da.“

„Äh, ja, das … äh besprechen wir später.“

Der Manager beeilte sich, die Gruppe ums Eck in den nächsten Raum zu führen, um der peinlichen Situation zu entgehen. Er setzte ein stolzes Gesicht auf.

„Hier sehen Sie das Gehirn unseres Zustellstützpunktes: die Strategieabteilung. Hier arbeiten 15 Kollegen an der Touroptimierung unseres Bezirks. Das hier ist unser Chefstratege Hadi Klümpchen. Hadi, erkläre unseren Bürgern doch bitte mal, wie ihr hier arbeitet. Meine Damen und Herren, Sie werden staunen!“

Der Chefstratege pustete einmal durch und setzte ein missmutiges Gesicht auf.

„Das passt jetzt nicht gut, das weißt du, Penner, ne?“

Der Manager errötete leicht und erklärte den Besuchern, die Kollegen hätten gerade echt viel zu tun und seien daher etwas gereizt.

Der Chefstratege lachte bitter.

„Hier geht gerade gar nichts. Wir haben heute 18 Autos, aber nur zwei Zusteller. Da fährt jetzt jeder von denen 9 Autos. Das habe ich ihnen aufgebrummt. Trifft auch die Richtigen! Und Überstunden gibt es dafür auch nicht! Dafür haben wir dann am nächsten Donnerstag 36 Zusteller, aber nur 4 Autos. Da mach mal was draus!“

Der Chefstratege griff unter seinen Schreibtisch und zog einen Flachmann hervor, den er sich sofort genehmigte.

„Hat mir mein Arzt verschrieben. Gegen Stress.“

Der Manager versuchte, die Peinlichkeit zu überspielen.

„Meine Damen und Herren, Sie sehen, wie schwierig es bei uns in der Logistik ist. Aber wir lieben diese Herausforderungen, und der Hadi wird bis heute Abend das Problem gelöst haben.“

Der Chefstratege winkte ab und warf dem Manager einen bösen Blick zu.

„Gar nichts mache ich. Das weißt du ganz genau. Ich gehe gleich nach Hause. Das reicht mir hier sowieso schon wieder.“

Der Manager drängte die Gruppe weiterzugehen und erklärte, es sei wohl gerade ein ungünstiger Zeitpunkt gewesen. Die Kollegen arbeiteten aktuell unter Hochdruck.

Ein Besucher fragte nun, was denn die Zusteller machen würden, wenn sie kein Auto bekämen. Der Manager verwies darauf, man habe hier vielfältige Aufgaben. Einige brächten so viele Briefe, wie sie tragen könnten, zu Fuß in ihren Bezirk, andere arbeiteten in der Kantine, führten die Statistik und die gemeinsame Lottokasse.

„Aber müssen Sie nicht vorrangig die Briefe zustellen, wenn diese bei Ihnen ankämen?“

„Nein“, erklärte der Manager.

„Es ist ja so: Wir stellen nicht zu, wenn wir können, sondern nur, wenn wir wollen. Und wenn wir nicht können, nützt auch kein Wollen. Aber wenn wir wollen, müssen wir auch erst mal können!“

Die Runde blickte sich fragend an.

„Aber dafür hat unsere Strategieabteilung außerdem ein gerechtes Losverfahren eingeführt. Haben wir zu viele Briefe an einem Tag – und das passiert inzwischen immer öfter –, kommen alle Briefe in einen Lostopf, aus dem die zuzustellenden mit verbundenen Augen unter meiner Aufsicht gezogen werden.“

Da die Besucher mehrheitlich den Kopf schüttelten, sah sich der Manager genötigt, etwas Positives herauszustellen.

„Meine Damen und Herren, wir sind inzwischen sehr stolz auf unser Beschwerdemanagement. Ich erwähnte das vorhin schon. Schauen Sie, hier kommt gerade der Kollege Toni Wodlaczek. Er hatte nach Aussagen mehrerer Kunden Briefe und Pakete in den Gartenteich einzelner Grundstücke geworfen, weil er mit den Hunden der Grundstückseigentümer nicht zurechtkam und deshalb die Grundstücke nicht betreten konnte. Inzwischen haben wir mit allen Grundstückseigentümern, die Hunde halten, eine Vereinbarung, dass die Briefe und Pakete trocken zugestellt werden.“

„Ja, und das heißt, der Kollege muss dann die Grundstücke betreten und sie in den Briefkasten einwerfen?“, wollte ein Besucher wissen.

„Nein, nein. Da sind doch die Hunde. Er darf sie jetzt auf die Gemüsebeete werfen. Das gilt aber nur an trockenen Tagen. Wenn es regnet, wird nicht zugestellt.“

Die Gruppe begibt sich nun in einen großen Sitzungsraum. Der Manager setzt erneut ein stolzes Gesicht auf.

„Hier passiert regelmäßig Großartiges. Hier finden unsere Einstellungstests statt. Wir testen neben Intelligenz auch vor allem sportliche Fähigkeiten und Ausdauer unter maximalen Leistungsanforderungen. Im letzten Jahr hatten wir im Ausdauerbereich einen Top-Kandidaten, der in der Lage war, eine ganze Nacht lang Briefe zu stempeln. Auch im Anlecken von Briefmarken haben wir überdurchschnittliche Ergebnisse erzielt, übrigens vor allem von Frauen. Und seit im letzten Jahr ein Kollege von herunterfallenden Paketen einen Tag lang verschüttet war, testen wir geeignete Notfallmaßnahmen. Wir haben zum Beispiel folgende Seminare im Angebot:

o   Seminar (1): Wenn ein Hund dich beißt, beiß ihn zurück.

o   Seminar (2): Wie trage ich 10 Pakete gleichzeitig, während ich einen Brief einwerfe.

o   Seminar (3): Das Pilotprojekt: Zustellung aus der Luft durch Abwurf von Briefen und Paketen.

Wichtig dabei: Bei den Abwürfen muss der Seitenwind mit einer eigens hergestellten Software berechnet werden, damit die Postwurfsendung (der Name trifft es in diesem Fall) auch das richtige Grundstück erreicht. Laut Postrichtlinien sind dazu die Grundstücke zuvor nach geeigneten Landeflächen abzuscannen. Als geeignet gelten Gartenteiche, Wassertonnen, Gemüsebeete und Komposthaufen sowie Rasenflächen, es sei denn, sie werden gerade gemäht.“

Die Runde näherte sich so langsam wieder dem Ausgang der Besichtigungstour. Der Manager spendierte allen Besuchern nun einen Kaffee und ein Kaltgetränk und erkundigte sich, ob es Fragen gäbe.

Ein Besucher meldete sich.

„Wenn ich bei uns in der Siedlung nachfrage, erklären mir viele, ihre Postzusteller seien extrem unfreundlich. Wir haben mal eine Umfrage gemacht. Danach kam die Post überall auf die hinteren Plätze. Unbeliebter waren nur noch die Maul- und Klauenseuche und die FDP. Was gedenken Sie eigentlich dagegen zu tun?“

Der Manager nickte, aber seine Gesichtszüge verzogen sich etwas.

„Ja, das ist uns bewusst, und wir arbeiten dagegen an.“

Der Fragesteller ging dazwischen.

„Aber hoffentlich nicht mit Ihrer Strategieabteilung?!“

Die umstehenden Besucher brachen in ein Gelächter aus.

„Mein Herr, wir nehmen das sehr ernst“, versicherte der Manager.

„Wir haben bereits ein Maßnahmenpaket in der Testphase. Wenn ein Kunde zum Beispiel Geburtstag hat und eine Glückwunschkarte bekommt, dann übergeben wir sie mit einem kleinen Ständchen oder alternativ, indem der Zusteller seinen Namen tanzt.“

Ein erstauntes Raunen ging durch die Menge.

„Wir haben inzwischen auch ein empathisches Training für unangenehme Briefzustellungen, zum Beispiel wenn jemand Post vom Gerichtsvollzieher bekommt. In diesen Fällen zieht der Postzusteller eine Tröte aus seiner Tasche und begleitet die Übergabe durch den Trauermarsch von Igor Strawinsky oder wahlweise durch den Großen Zapfenstreich.“

Die Umstehenden applaudierten höflich und nickten anerkennend.

„Was können wir tun, wenn wir die vielen Werbesendungen nicht mehr bekommen wollen? Die sind wirklich ein Übel“, wollte ein weiterer Teilnehmer wissen.

„Das ist überhaupt kein Problem. Nennen Sie uns einfach ersatzweise den Namen eines Ihrer Nachbarn, und wir werfen alle Ihre Werbesendungen künftig dort ein.“

„Und wenn der das nicht will?“

„Da gibt es verschiedene Möglichkeiten. Der so bedachte Nachbar hat jetzt seine eigenen Werbesendungen und die von Ihnen bekommen. Er kann alle gemeinsam an einen weiteren Nachbarn seiner Wahl umleiten lassen. Sollte das auch nicht erwünscht sein, haben wir die Möglichkeit, unsere Schlichtungsstelle einzuschalten. Leider liegen dort aktuell sehr viele Beschwerden vor. Alle Neueingänge können sich aber darauf verlassen, dass ihr Anliegen ab 2030 bearbeitet wird.“

Nach einer kurzen Pause … „Ja, und mit diesen Worten freue ich mich, Sie von der Leistungsfähigkeit unseres Unternehmens überzeugt zu haben. Bleiben Sie uns gewogen!“


 

Mit alles? - Die Postfiliale im Dönerimbiss mit besonderer kulinarischer Dienstleistung

Die Postfilialen sind heutzutage nur noch ein Schatten früherer Tage. Das amtlich-hoheitliche Wirken der früheren Postbehörde ist längst schon Vergangenheit. Vorbei die Zeiten, als ein ärmelschonertragender Posthauptsekretär mit gebügelter Weste und eng gebundener Krawatte den Kunden Respekt und Achtung beibringen konnte. Die Filiale war sein Hoheitsgebiet, und sein Wort galt.

Seit der Postprivatisierung herrscht marktwirtschaftliches Denken und eine auf wenige Kernfunktionen reduzierte Postdienstleistung. Daher sind die Postfilialen nur noch mit wenigen Aufgaben betraut. Mit Geldgeschäften, Bankangelegenheiten und Beratung haben sie nichts mehr zu tun. Stattdessen bestimmen das Brief- und Paketgeschäft den Alltag. Häufig haben sie noch nicht einmal mehr eine Dienststelle für sich allein, sondern sind überwiegend als Untermieter in kleinen Geschäftsbetrieben einer Gemeinde untergebracht.

Der frühere Amtswalter ist längst im Ruhestand oder wegrationalisiert. Aushilfskräfte bestimmen das Bild – denn Profit ist alles. Der Shop- oder Ladenbetreiber erledigt die Postgeschäfte nebenbei und profitiert vielleicht von Kunden, die ohne die Postdienstleistung nicht in sein Geschäft kommen würden. Dabei kann es schon einmal passieren, dass er entscheiden muss, ob ihm seine Haupttätigkeit wichtiger ist oder er den Postangelegenheiten den Vorrang einräumt. So auch in der 15.000 Einwohner starken Gemeinde P. in einem hessischen Landkreis. Mangels anderer Optionen ist die Postfiliale hier in dem einzigen Dönerimbiss des Ortes untergebracht. Der Betreiber des Dönerimbisses, Ali Ö., hatte einen halbtägigen Post-Schnellkurs absolviert, um die wichtigsten Dinge rund um die Post in seinem Imbiss anbieten zu können.

Der Schnellkurs fand bereits direkt bei ihm während des laufenden Dönerverkaufs statt.
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